Paddeln auf der Ardeche

Es ist lange her, seit ich 1983 auf der Trave in Schleswig-Holstein meine ersten mühseligen Versuche mit einem Kanu und einem Stechpaddel gemacht habe. Seitdem bin ich schon einige andere Flüsse gefahren, aber das Schönste für mich war bis jetzt die Ardeche, ein Fluss welcher südlich von Lyon aus den östlichen Cevennen kommend, in die Rhone mündet. 

Wir sind ein altes Team von Freunden und unseren toleranten Frauen sei Dank, können wir uns einmal im Jahr ausklinken um etwas gemeinsam zu unternehmen. Dieses Jahr sollte es also eine Paddeltour werden und so beschlossen wir, gemeinsam zur Ardeche nach Südfrankreich zu fahren.

Die Route führte uns von Lübeck (da wohne ich) nach Hamburg, (da wohnt Wolfgang) nach Ennepetal, wo wir noch zwei weitere Mitfahrer (Piet und Thomas) aufsammelten, um dann gemeinsam gen Süden zu fahren. Eigentlich hatten wir nicht sehr viel Zeit, aber vier Tage  über Himmelfahrt sollten reichen. Wir hatten als Reiseroute die Strecke über Luxemburg ins Rhonetal gewählt, da der Computer uns diese als die Günstigste ausgedruckt hatte.

Da man allerdings ein gutes Stück durch die Eifel muss und man dort nicht sehr schnell fahren kann, lohnen sich die 90 km Abkürzung nicht unbedingt.

Man kann also getrost den Grenzübergang Mühlhausen nehmen, denn zeitmäßig bleibt sich das wohl gleich. Trotz alledem fuhren wir also spät abends durch die Eifel über Nancy, Dijon nach Lyon auf der "Autoroute du Soleil". Auch den so berühmt berüchtigten Autobahntunnel  von Lyon ließen wir unbeschadet hinter uns, um danach immer an der Rhone entlang weiter nach Süden zu fahren. 

Über Valence, Montelimar und Pierelatte kamen wir dann nach Bollene. Pierelatte, ist übrigens das größte Atomzentrum im Rhonetal  und verschandelt mit seinem Anblick leider einen großen Teil der Landschaft hier unten.

Gegenüber von Bollene auf der westlichen Rhoneseite liegen 

Pont St. Esprit und St. Martin, wo der untere Teil des Gorges de l'Ardeche beginnt. Der Gorges de l'Ardeche windet sich in vielen endlosen Serpentinen bis auf ein mehrere hundert Meter hohes Plateau, von wo aus man dann einen grandiosen Blick über die grüne Hochebene und in die tiefe Schlucht der Ardeche hat. Ein Ausblick, den man wirklich so schnell nicht wieder vergisst. 

Uns blieb die Aussicht leider verwehrt, da wir erst mitten in der Nacht auf dem Campingplatz bei  Vallon Pont d'Arc ankamen um dort im Scheinwerferlicht die Zelte aufzubauen. Den nächsten Tag benutzten wir als Ruhetag, weil wir erst am Freitagmorgen den Fluss abfahren wollten.   

Überhaupt ist das Paddeln in der Ardeche voll durchorganisiert und man braucht sich wirklich um nichts zu kümmern.

Ob Kanus, Kajaks, Schwimmwesten oder wasserdichte Tonnen, man kann hier wirklich alles leihen. Kein Wunder, denn die ganze Region lebt hier mehr oder weniger von der Paddelei.

Den Tag verbrachten wir in Vallon, einem netten kleinen Ort mit einem kleinen Marktplatz, vielen Geschäften und gemütlichen Restaurants.   

Unser erklärter Lieblingsplatz war die Bar am Rathausplatz in der immer gute Musik lief und wo man auch gut Billard spielen konnte. Hier trifft sich die ganze Szene und es gibt wirklich nur ein Thema; Paddeln, Paddeln, Paddeln.

Im Ort war schon recht viel los, aber das ist nichts im Vergleich mit den Sommermonaten, wo sich wirklich tausende von Menschen durch diesen Ort und den Fluss quälen.

Dann ist das Ganze ein einziger Massentourismus und für Leute die eine ruhige Flussfahrt machen wollen nicht mehr zu empfehlen.  Es gibt einen oft erzählten Witz von der Ardeche.

Frage; Wie kommt man am Besten trocken durch die Ardeche?

Antwort; Im Sommer zu Fuß von Boot zu Boot.

Das ist sicherlich etwas übertrieben, aber wer schon mal in der Hochsaison den Fluss befahren hat, der weiß wovon ich rede. Der Fluss wimmelt dann von Booten, und an den engeren Passagen kommt es zu regelrechten Staus.

Am Freitagmorgen ging es dann endlich los. Die Boote hatten wir direkt auf dem Campingplatz gemietet, und so konnten wir nach dem Frühstück sofort in die Boote steigen. Der Proviant und die Fotoapparate wurden in die wasserdichten Tonnen gepackt und ab ging die Post. Erst noch ein bisschen an den wackeligen Untersatz gewöhnen, aber nach ein paar Minuten hatte man das richtige Gefühl für das Boot gefunden  und langsam glitten wir in die Schlucht hinein. Es ist wirklich ein tolles Gefühl, wenn langsam die Wände der Schlucht immer höher werden und man immer tiefer in diese grandiose Naturkulisse eintaucht. Es gibt ungefähr 10 bis12 Stromschnellen mit unterschiedlichen Schwierigkeitsgraden auf dem Weg nach Souze, dem Endpunkt der Tour, wo man nach knapp 30 KM wieder abgeholt wird.

Wenn der Fluss viel Wasser hat, dann ist die Strecke in 5 Stunden zu schaffen, aber in der Regel geht es doch recht beschaulich zu und in Stress sollte so eine Tour ja nicht ausarten. 

Um die Schlucht in ihrer ganzen Schönheit zu erleben sollte die Fahrt morgens früh um 8 Uhr beginnen, dann bleibt wirklich viel Zeit und Muße zum Baden, Schwimmen und Fotografieren. Der erste Kilometer lagen hinter uns und langsam fuhren wir auf den "Pont d'Arc" zu, die größte Attraktion der oberen Ardecheschlucht. 

Der "Pont d'Arc" ist ein riesiger natürlich entstandener Steinbogen, durch den sich der Fluss in tausenden von Jahren einen Weg gegraben hat und wohl das meist fotografierte Objekt dieser Region ist. 

Bevor wir allerdings den Bogen durchfahren konnten, musste bereits das erste Hindernis  überwunden werden. Stromschnellen und andere natürliche Hindernisse erkennt man oft an Ansammlungen von Zuschauern, welche  mit Fotoapparaten bewaffnet die Ufer säumen, um das eine oder andere gekenterte Kanu auf den Film zu bannen. 

Der Wasserstand in diesem Jahr war nicht besonders hoch und so war es nicht einfach, zwischen den aus dem Wasser ragenden Steinen, die richtige Einfahrt zum eigentlichen Schwall zu finden.

Wir schafften es aber ziemlich problemlos, da wir einige Boote vor uns hatten, denen wir einfach hinterherfuhren. Trotz einiger Liter Wasser, welche wir danach im Boot hatten, war das erste Hindernis geschafft und wir glitten unter dem Steinbogen hindurch weiter in die Schlucht hinein.

Ganz in der Nähe des Bogens sind vor einigen Jahren erneut Höhlen mit phantastischen Wandmalereien entdeckt worden. Der Zugang ist für die Öffentlichkeit aber leider noch nicht zugänglich. Sehr zu empfehlen sind übrigens die Höhlen  "Aven de Marzal" und  "Aven d'Orgnac". 

Die Ardeche hat normalerweise einen recht gutmütigen Charakter, aber man sollte  sich nicht durch die meist ruhigen Passagen täuschen lassen. Die auf jeder Begleitkarte eingezeichneten Stromschnellen sind bei normalem Wasserstand gut zu schaffen, aber im Falle einer Kenterung kann es schon mal ordentlich weh tun. In dieser Hinsicht erfüllen die mitgemieteten Schwimmwesten einen doppelten Zweck. Sie halten zum Einen im Falle einer Kenterung die gröbsten Stöße ab und zum Anderen ist es dann nicht so anstrengend, seine im Wasser treibenden Sachen wieder  einzusammeln. Am Besten man sieht sich vorher jede Stelle an um dann zu entscheiden, welche Passage die Beste ist, oder ob das Boot besser an der Seite vorbeigeschleppt werden sollte, was ebenfalls meistens möglich ist.

In der Schlucht gibt es auch an mehreren ausgewiesenen Stellen die Möglichkeit zu übernachten. 

Da das ganze Gebiet unter Naturschutz steht, würde ich die Schilder mit der Aufschrift "CAMPING SAUVAGE INTERDIT" nicht ignorieren, denn das Übertreten der Naturschutzverordnungen kann in Frankreich mittlerweile sehr teuer werden.

Das Wasser war um diese Jahreszeit schon sehr warm, und man konnte überall im Fluss baden. Auch wird sehr viel gefischt, denn nach Boule dem Nationalspiel der Franzosen kommt gleich das Angeln. 

An vielen Abschnitten machten wir halt, um Kanuten dabei zu fotografieren,

wie sie kieloben an uns vorbeitrieben. Dabei wird  viel gelacht, denn ein bisschen Schadenfreude ist natürlich immer dabei. Aber es gibt immer genug helfende Hände die sich dem Treibgut entgegenstrecken. Übrigens sollte man ein vollgeschlagenes Kanu immer Kieloben aus dem Wasser ziehen, da es sonst unmöglich ist, es aus dem Wasser zu bekommen.

Auch Piet und Thomas waren mittlerweile über Bord gegangen, aber irgendwie gehört für einen Kanuten das Kentern auf der Ardeche, wie die Äquatortaufe für einen Seemann, einfach dazu. 

Bei einem eigentlich leichten Hindernis konnten sie sich wohl nicht für die rechte oder linke Seite entscheiden. Also entschloss man sich ganz salomonisch in der Mitte durchzufahren. Da die Mitte sich aber als ein recht großer Stein entpuppte, war das Ergebnis klar. Das Boot stellte sich quer, und die Beiden gingen mit allem Zubehör baden.

Da Wolfgang und ich schon unterhalb der Schikane warteten, war es für uns recht einfach, das uns entgegentreibende Bootszubehör Stück für Stück aus dem Wasser zu fischen. 

Es war zum Glück keinem etwas geschehen und das Boot war auch heil geblieben.

An den spektakulärsten Stromschnellen stehen professionelle Fotografen die jeden Kanuten fotografieren. Man kann diese Fotos dann bei der Ankunft schon fertig entwickelt bekommen.(Keine Ahnung wie die das so schnell hinkriegen)

Die Bilder sind zwar nicht billig, aber wir haben uns natürlich auch welche gekauft.

Der Fluss ist sehr abwechslungsreich. Es gibt stille Buchten, kleine Seitentäler und endlos hohe Felswände. Manchmal sind die Seitenwände so steil, das man überhaupt nicht anlanden kann, das ist aber eher die Ausnahme.

Da die Ufer meistens sehr steinig sind, sollten auf alle Fälle ein Paar Turnschuhe zur Ausrüstung gehören. Die Füße werden es Euch danken, denn man muss doch öfter das Boot verlassen, sei es zum Rasten, zum Entleeren des Bootes oder einfach um sich etwas die Beine zu vertreten.

Langsam gewöhnten sich auch unsere Ohren an die Geräusche des Wassers und wir hörten mitunter schon hunderte Meter vorher dass sich wieder ein Hindernis ankündigte.

Tiere sind bei diesem Rummel nicht leicht zu beobachten, aber den ein oder anderen Raubvogel haben wir hoch in den Wänden sehen können. Auch kleine Wasserschlangen gibt es hier, aber da muss man schon Glück haben eine zu entdecken, denn sie sind sehr scheu.

Was es in Mengen gibt sind Frösche. Ihr Gequake begleitete uns auf der ganzen Tour und manche die wir sahen hatten die Größe einer Faust. Bei Einbruch der Dunkelheit ist es toll anzuhören wenn hunderte von Fröschen  ihr Konzert anstimmen und man könnte meinen, sie freuen sich den Fluss wieder für sich zu haben.

Es ist überhaupt erstaunlich, wie schnell der Stress des beruflichen Alltags bei solch einer Tour vergeht, und wie viele der ach so wichtigen Dinge des Lebens ins zweite und dritte Glied abrutschen. 

Der Fluss brachte uns immer weiter unserem Ziel entgegen und die unglaublich schönen Eindrücke ließen uns die mittlerweile steifen Nacken und Armmuskeln immer wieder vergessen . 

Von manchen Felsvorsprüngen sprangen Jugendliche in den Fluss. Es müssen Einheimische gewesen sein, denn aus einer Höhe von 6 bis 8 Metern in ein unbekanntes Gewässer zu springen wäre wohl auch mehr als leichtsinnig gewesen.

So glitten wir Stunde um Stunde die Ardeche hinunter und es hätte auch noch Stunden so weitergehen können. Leider ist es immer das Gleiche. Man plant und freut sich wochenlang auf etwas Besonderes und dann ist es auch schon fast wieder vorbei. 

Ein leises Zunehmen der Strömung und ein verstärktes Rauschen kündigte uns eines der letzten größeren Hindernisse unserer Fahrt an.

Es war ein großer runder Felsen, welcher in der rechten Hälfte der Strömung lag. Links herum wäre es einfacher gewesen, aber Wolfgang und ich wollen es noch einmal wissen und wählten die rechte Passage. Da wir ja jetzt schon fast so etwas wie" Profis" waren, verhielten wir uns auch dementsprechend. Wir stiegen vorher aus, taxierten die Strömung mit verwegen zusammengekniffenen Augen und bildeten uns ein wie "Lewis" zu sein. "Lewis", der Held aus James  Dickey's Roman "Flussfahrt", welcher mit Jagdmesser und Bogen bewaffnet ebenfalls eine Kanufahrt mit Freunden unternimmt, die allerdings recht tragisch endet.

 Da wir aber keine Romanfiguren sind, war uns doch etwas mulmig zumute.

Aber egal, wir paddelten vorsichtig los und hofften, nicht wie

„James  Dickey's „ Helden enden zu müssen. Ich hörte nur noch das "bon  Chance" eines französischen Kanuten, und schon ging es los. 

Von weitem sah alles eigentlich sehr einfach aus, aber je näher wir dem Felsen kamen, um so mehr drückte uns die Strömung in Richtung des Felsblocks. 

Wir versuchten ein bisschen Abstand zu dem Hindernis zu waren, aber das Wasser zog uns unwiderstehlich wie ein Magnet in Richtung des Steines. 

Der Felsblock kam viel zu schnell auf uns zu, das Kanu schrappte gefährlich nah an ihm entlang, aber mit viel Glück kamen wir ohne zu kentern an dem Hindernis vorbei .

Thomas und Piet tauchten auch kurz danach auf und da sie noch im Boot saßen, schienen sie es ja wohl auch geschafft zu haben. 

Es wäre auch zu peinlich gewesen wenn wir baden gegangen wären, denn auch hier saßen wieder Dutzende von Schaulustigen am Ufer, die nur auf die nächste unfreiwillige "Eskimorolle" warteten.

Unsere Fahrt näherte sich so langsam dem Ende. 

Man merkt es meistens an dem Gegenwind, welcher gegen Ende der Fahrt kurz hinter einer der markantesten  Felsformationen, der "Kathedrale" einsetzt . 

Es ist der Wind aus dem Rhonetal, der immer recht kräftig in den Seitentälern steht und der einem auf den letzten Kilometern sehr zusetzen kann.

Wenn die Seitenwände der Schlucht dann langsam an Höhe verlieren und der Fluss immer breiter wird, dann weiß man, dass man das Ziel bald erreicht hat. Die Ufer wurden flacher, und wir sahen die ersten Leute, welche zu Fuß aus dem Ort zum Ausgang der Schlucht gekommen waren um die Ankunft der Boote zu beobachten. 

Die Busse der verschiedenen Bootsverleiher standen auch schon am Ankunftsort um die Angekommenen wieder zurück zu den Campingplätzen zu bringen.

Manch einem war die geleistete Anstrengung anzumerken, denn der ein oder andere musste bei der Ankunft am Ausgangspunkt aus tiefem Schlaf geweckt werden.  

Am nächsten Tag ging es wieder nach Hause. Wir verstauten unsere Sachen und bei der Rückfahrt durch den Gorges de l'Ardeche hinunter nach S. Martin, konnten wir nun diesen unglaublich schönen Blick über die Hochebene genießen, welcher uns bei der Hinfahrt verwehrt gewesen war.

Schade, die Zeit ging leider viel zu schnell vorbei. Aber es gibt ein neues Jahr, neuen Urlaub, und wer weiß, vielleicht sind wir bald mal wieder hier. 

A bientot Ardeche, es war eine tolle Tour!
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